





Die onto-theo-logischen Reste und die Anomalie 
im Funktionieren der Menschenrechte
Von der Frage des „Was” zu der des „Wie” der Menschenrechte
Zusammenfassung
Am Ende des 18. Jh., als eines der berühmtesten politischen Dokumente, Die Erklärung 
der Menschen- und Bürgerrechte, verabschiedet wurde, war die Antwort auf die Frage 
nach dem „Was” der Menschenrechte nicht schwer zu finden, obwohl damit Neuland ei-
ner grundsätzlich anderen politischen Moral betreten wurde. Auf diese oder andere Weise 
wurden die Menschenrechte aus der Vernunft abgeleitet, d. h. aus einem Vermögen, welches 
ein „Evangelium der reinen Vernunft” schreiben sollte. Eineinhalb Jahrhunderte später, im 
Jahr 1948, war eine solche Antwort nicht nur hindernisreich, sondern es ist in den einigen 
mageren Jahren des Wirkens der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte klar gewor-
den, dass das Suchen nach dem „Was” der Menschenrechte jeden Tag mehrere und tiefere 
Unstimmigkeiten zum Vorschein bringt. Deswegen wird eine strategische Verschiebung 
vorgeschlagen: Erklären wir die Frage nach dem „Was” als überholt und widmen wir uns 
dem „Wie” der Menschenrechte. Anstatt der positiven Aufgabe, welches Denken auf das 
„Was” der Menschenrechte antworten kann, schlagen wir eine negative Aufgabe vor: Wel-
ches Denken kann dem „Wie” der Menschenrechte schaden? In diesem Beitrag soll gezeigt 
werden, dass sich durch die Postmoderne das onto-theo-logische Denken eingeschlichen 
hat, das als eine Linse wirkt, die den Blick auf die Menschenrechte verzerrt und dadurch 










nen	Konzept	 der	Menschenrechte	 nicht	 um	 eine	 simple	Projektion	 dessen,	













der	 Politik	 zahlreiche	Veränderungen	 und	 die	 Renaissance	 des	Menschen-
























Wie	 destruktiv	 für	 das	 Konzept	 der	Menschenrechte	 die	 Frage	 „Was	 sind	
Menschenrechte?”	 ist,	 zeigte	 sich	deutlich	bei	 der	Ausarbeitung	der	Allge-
meinen Erklärung der Menschenrechte. Es wurde das Drafting Committe ge-
gründet,	 das	 unerwartet	 zu	 einem	Schauplatz	 kultureller	 und	 ideologischer	
Auseinandersetzungen	wurde.	In	der	UNO	hatte	man	die	wohlgemeinte,	aber	
naive	Vorstellung,	dass	man	nur	vertieft	die	Frage	erörtern	müsste,	was	für	
















um  ein Vieles  schwerer. Aus  diesem Grund  schlagen wir  im  vorliegenden 
Beitrag  einen  strategischen Kurswechsel  bei  der Herangehensweise  an  die 
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Menschenrechtsproblematik	vor,	da	die	Situation	eine	entsprechende	Anpas-




















Zwei Wege zur Demontage der säkularen Moral 

















































ist	 selbstverständlich	 auch	 von	 einem	anderen	Planeten	 aus	möglich.	Aber	
dieser	Blick	betrachtet	das	Gesehene	mit	einem	fremden	Maßstab	und	zwingt	
dem	Gesehenen	seine	Vorstellung	auf:	 Ihm	geht	es	nicht	um	die	Korrektur	
einzelner	Fehler,	 sondern	um	die	Änderung	des	 Irdischen	 als	 solchen.	Ne-
ben	 solch	 „großen”	Dingen	haben	Kleinigkeiten,	wie	 z.	B.	 die	Rechte	 des	
Einzelnen,	keinen	Platz,	wovon	uns	auch	die	Geschichte	aller	Totalitarismen	
Zeugnis gibt.























sierung der Menschenrechte bezeichnet	werden.	Die	Maßstäbe	dieser	Welt	
werden	zu	den	Regeln,	die	mit	dieser	Welt	nichts	gemein	haben.	Das	daraus	
resultierende Moralmodell  soll  als  „Moral  zweier Welten” bezeichnet wer-
den. Betrachten wir die Eigenschaften dieser Moral genauer:
Sie	kann	nur	aufkeimen,	wenn	auf	ontologischer	Ebene	die	dafür	erforder-
lichen  Bedingungen  gegeben  sind.  Eine  Darstellung  des  abendländischen 
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ders	 ausgedrückt:	Bereits	 „alles”	 sind	 schon	









tischen  Moral  fungieren.  Sie  verschmelzen 
mit	 der	 irdischen	 Logik,	 verstecken	 sich	 an	
der  Oberfläche  des  Seienden  und  beginnen 
nach  dessen  Regeln  zu  funktionieren.  Die 
Menschenrechte	 sind	 keine	 Instanz	 mehr,	
welche	 die	 utilitaristische	 Logik	 erschüttern	
könnte,	sondern	ein	Bestandteil	dieser.
Die zweite Anomalie in dieser Gruppe ist der 
„historische  Abdruck”.  Hierbei  handelt  es 
sich	um	ein	Phänomen,	das	den	Entstehungs-
umständen  der  Menschenrechte  entspringt. 
Es werden paradigmatische Menschenrechts-
verletzungs-Topoi	 geschaffen,	 die	 einen	 be-




somit  in  Bezug  auf  Menschenrechtsverlet-
zungen  verschiedene  Sensibilitätsebenen: 







und  schwarzen  Opfern  verstanden  werden. 
Es	wäre	nicht	vermessen	zu	behaupten,	dass	
auch  wegen  dieser Anomalie  die  tragischen 
Ereignisse  der  letzten  Jahrzehnte  in  Afrika 
nicht  zu einem Teil des  rigorosen Diskurses 
über	 Menschenrechtsverletzungen	 wurden.	
Anstelle  von  rassistisch  bzw.  nationalistisch 






















physis,	 das	 aufgehende	Walten,	 auch	 nicht	 das	 Sichzeigen	 des	Aussehens,	
sondern  Erscheinung  ist  das Auftauchen  des Abbildes.  Sofern  dieses  sein 











Rückkehr	 auf	 den	Kreisumfang.	So	 sehr	 auch	die	Bedeutung	der	Welt	 der	
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Das	Verlassen	des	Umfanges	ist	nunmehr	nur	in	eine	Richtung	möglich	und	






Welche	Lösung	bietet	 sich	 aber	 an,	wenn	 letztendlich	 auch	dieses	Schema	






































M. Heidegger: Einführung in die Metaphysik,	































tenz vor Augen halten muss. Bei  der Moral  zweier Welten handelt  es  sich 
um	eine	paradoxe	Art,	wie	man	die	Pathologie	seiner	eigenen	Existenz	und	
















politischen Moral  fingiert:  Bereits  beim  geringsten Verdacht  auf  eine Ver-
letzung mobilisiert  sie die kritische Öffentlichkeit und  tritt  eine Debatte  in 
den	Medien	los.	Darüber	hinaus	existieren	auch	zahlreiche	Organisationen,	








































die	der	Aufklärung	eigen	 ist:	Diese	Welt	 ist	unsere	Welt,	 es	 ist	die	einzige	
Welt	und	sie	ist	nicht	hoffnungslos.	Und	obwohl	wir	uns	sehr	wohl	bewusst	
sind,	dass	auf	dieser	Welt	noch	viel	zu	tun	ist,	hat	diese	Wende	dennoch	weit-
reichende	Folgen.	So	 schafft	 sie	 die	 existenzielle	Aversion	gegenüber	dem	
Seienden	ab	und	genau	„diese”	Welt	wird	zu	einem	Ort,	auf	dem	man	anstatt	
zu vegetieren auch leben könnte. Ohne dieses Konzept gäbe es keine Men-
schenrechte,	 mit	 Brieskorns	Worten:	 „Die	Menschenrechtbewegung	 bezog	
eine	 starke	Kraft	 aus	dem	Bewusstsein,	dass	dem	Menschen	hier	und	 jetzt	
Leben	zusteht,	dass	es	nur	dieses	eine	Leben	hat	und	es	kurz	genug	ist.”9



































































Die	 Konzepte,	 die	 eine	 derartige	 Spannung	 ermöglichen,	 entstehen	 in	 der	
Entwicklung	 des	 Denkens,	 das	 wir	 als	 postmodern	 bezeichnen.	 Die	 erste,	
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Ein	derartiges	Denken	hat	 einen	großen	Widerhall	und	wurde	 schnell	 zum	


































W.  Welsch:  Unsere postmoderne Moderne,	
Akademie	Verlag,	Berlin	1997,	S.	5.
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Probleme	 liegt	 im	geerbten	 traditionellen	onto-theo-logischen	Schema,	das	
den	Fortbestand	des	Denkens	zweier	Welten	ermöglicht,	obwohl	die	zweite	


















überstrahlt	 die	 übrigen	Diskurse	mit	 seiner	Wahrheit.	Mit	 anderen	Worten	
ausgedrückt,	es	versucht	zum	Meta-Diskurs	zu	werden:
„Sie	würden	also	zugeben,	dass	die	Diskursarten,	wie	heterogen	sie	auch	immer	untereinander	
sein	mögen,	allesamt	ein	und	demselben	universalen	Prinzip	unterstellt	 sind,	etwa:	 /	 zu	 ‚ge-
winnen’.”14
Wie	wir	sehen,	ist	trotz	der	zahlreichen	Erklärungen,	die	Gott	für	tot	erklärt	
haben,	 dieser	 im	 onto-theo-logischen	 Erbe	weiterhin	 äußerst	 lebendig	 und	































der  moralischen  Substanz  und  der  moralische  Kollektivismus.  Die  Sorge 















































































Onto-teološki ostaci i anomalija 
u funkcioniranju ljudskih prava
Od pitanja o onom »što« do pitanja o onom »kako« ljudskih prava
Sažetak
Krajem 18. stoljeća, kad je donesen jedan od najpoznatijih političkih dokumenata, Deklara-
cija o pravima čovjeka i građanina, nije bilo teško pronaći odgovor na pitanje o onome »što« 
ljudskih prava, premda se time stupilo na tlo jednog u temelju drugačijega morala. Na ovaj ili 
onaj način ljudska prava su se izvodila iz uma, što znači iz jedne moći koja bi trebala napisati 
»Evanđelje čistoga uma«. Stoljeće i pol kasnije, 1948. godine, jedno takvo pitanje ne samo da je 
bilo manjkavo, nego je u samo nekoliko godina djelovanja Opće deklaracije o ljudskim pravima 
postalo jasno da traganje za onim »što« ljudskih prava svaki dan iznosi na vidjelo sve brojnije 
i dublje nesuglasice. Stoga je predložen jedan strateški pomak: proglasimo pitanje o onom 
»što« prevladanim i posvetimo se onome »kako« ljudskih prava. Umjesto pozitivne zadaće (Koje 
mišljenje može odgovoriti na ono »što« ljudskih prava?) predlažemo negativnu zadaću: Koje 
mišljenje može naštetiti onome »kako« ljudskih prava? U ovom se prilogu treba pokazati kako 
se kroz postmodernu uvuklo onto-teološko mišljenje koje djeluje kao leća koja iskrivljuje pogled 
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Rok Svetlič
Onto-theological Remains in 21st Century and the Anomaly  
in Functioning of the Human Rights
From the Question about “What” to the Question about “How” of the Human Rights
Abstract
By the end of 18th century, when one of the well-known political documents, the Declaration of 
the Rights of Man and of the Citizen, was enacted, it hasn’t been that difficult to find the answer 
to the question about “what” of the human rights, though then we acceded to the grounds of a 
basically different morals. One way or another, human rights were derived from reason, mean-
ing from the ability which should be able to write “The Pure Reason Gospel”. A century and 
a half later, in 1948, such question not only had certain shortcomings, but in just a few years 
of practicing the Universal Declaration of Human Rights it became clear that searching for 
“what” of human rights opens numerous and profound dissidences every day. Therefore a stra-
tegic shift was suggested: to proclaim the question about “what” to be prevalent and commit 
ourselves to the “how” of human rights. Instead of positive assignment (What kind of thinking 
can answer to “what” of the human rights?), we suggest a negative assignment: What kind of 
thinking can negatively affect the “how” of human rights? In this enclosure, we need to show 
how postmodernism brought onto-theological thinking which acts like lenses that give us wrong 





Reliquats onto-théologiques et anomalie 
dans le fonctionnement des droits de l’homme
De la question du « quoi » à celle du « comment » des droits de l’homme
Résumé
À la fin du XVIIIe siècle, à l’époque où fut voté l’un des documents politiques les plus célèbres- 
la Déclaration des droits de l’homme et du citoyen, il n’était pas difficile de répondre à la que-
stion du « quoi » des droits de l’homme, même si cela revenait à entrer dans une sphère morale 
fondamentalement différente. D’une manière ou d’une autre, les droits de l’homme avaient leur 
origine dans la raison, c’est-à-dire dans un pouvoir qui devrait écrire l’ « Evangile de la raison 
pure ». Un siècle et demi plus tard, en 1948, une telle question non seulement ne suffisait plus, 
mais il était devenu clair, déjà à peine quelques années après l’entrée en vigueur de la Décla-
ration universelle des droits de l’homme, que ce « quoi » des droits de l’homme mettait chaque 




zesses.  Der  Richter  hat  zweifelsfrei  zu  ei-
ner	 bestimmten	 Problematik	 seinen	 eigenen	
Standpunkt,	an	den	er	aber	nicht	mechanisch	
gebunden  ist. Während des Verfahrens kann 
er  diesen  aufgeben  und  durch  einen  neuen 
und	 der	 Problematik	 entsprechenden	 erset-
zen.	Es	geht	nicht	nur	darum,	dass	der	Richter	
seine	 subjektive	 Meinung	 unterdrückt,	 son-
dern dass er auch einen anderen Argumenta-
tionsstandpunkt	 aktiv	 übernehmen	 kann:	 So	
kann  er  sogar  eine Entscheidung von  einem 






interpretieren,	 den	 er	 nicht	 schätzt,	 und	 da-
durch	zu	einer	Entscheidung	kommen,	die	er,	




So  kann  der  Richter  abseits  seiner  eigenen 
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avancée stratégique : décidons que la question du « quoi » est dépassée et consacrons-nous à la 
question du « comment » des droits de l’homme. À la place du problème positif – Quelle pensée 
peut répondre à la question du « quoi » des droits de l’homme ? -, nous proposons un problème 
négatif : Quelle pensée peut nuire au « comment » des droits de l’homme ? Cette contribution 
doit démontrer qu’une pensée onto-théologique s’est introduite dans le post-modernisme, agis-
sant comme une lentille qui déforme le regard porté sur les droits de l’homme et qui représente 
pour ceux-ci l’une des plus importantes menaces contemporaines.
Mots-clés
philosophie	du	droit,	droits	de	l’homme,	phénoménologie,	histoire	de	l’être
